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Samstag, 4. April 2020

Stadt undKanton Zürich

KeinPlatz fürSocialDistancing imBunker?
Rechtsberaterin Jela Kistler verlangt, dass dieNotunterkunft inUrdorf stillgelegt wird. Kürzlich stellte einHausarzt die gleiche Forderung.

Sibylle Egloff

Social Distancing ist die Maxi-
me im Kampf gegen Covid-19.
In Geschäften, auf Baustellen,
in Spitälern und auf dem Trot-
toir gehört das Abstand halten
mittlerweile zum Alltag. Nicht
so in der Notunterkunft in Ur-
dorf – findet jedenfalls JelaKist-
ler. Sie arbeitet für das Bündnis
«Wo Unrecht zu Recht wird»
und betreut seit drei Jahren die
dort lebenden abgewiesenen
Asylsuchenden in juristischen
Belangen.DasBündnis versteht
sichals eineArtWiderstandsbe-
wegung gegen die «zunehmen-
de Repression gegenüber abge-
wiesenen Asylsuchenden im
Kanton Zürich».

Einmal pro Woche besucht
Kistler die Männer im Rück-
kehrzentrum inUrdorf. Seit drei
Wochen jedochnichtmehrdrin-
nen, sondern vor der Anlage,
weil Besuchsverbot herrscht.
«Der Abstand kann im Bunker
schlicht nicht eingehalten wer-
den. Die Sicherheitsdirektion
muss die Notunterkunft unver-
züglich schliessen, um die Aus-
breitungdesCoronavirus einzu-
dämmen», fordert Kistler. Die
Abstands- und auch die Hygie-
nemassnahmen liessen sich
unter diesen Umständen un-
möglichumsetzen. Inderunter-
irdischen Zivilschutzanlage
gebees keineFenster undkeine
frische Luft. «Sechs bis zehn
Personen schlafen in einem
Zimmer. Rund 40 Männer be-
nutzen gemeinsam eine Küche
und sanitäre Anlagen», sagt
Kistler. Wenn sich nur ein Be-
wohnermitdemVirusanstecke,
würden in diesen engenWohn-
verhältnissenmit grosserWahr-
scheinlichkeit alle abgewiese-
nen Asylsuchenden daran er-
kranken, ist sich Kistler sicher.

DieRechtsberaterin ausZü-
rich ist nichtdie erste, diedie Si-
tuation imRückkehrzentrum in
Urdorf kritisiert. Ende März
wandte sich bereits Hausarzt
TheoLeutenegger andie«Lim-
mattaler Zeitung», um auf das
Themaaufmerksamzumachen.
Leutenegger kümmert sich seit

JahrenumdiemedizinischeBe-
treuungder abgewiesenenAsyl-
suchenden und verlangte von
der kantonalen Sicherheitsdi-
rektion ebenso, dass sie die
Unterkunft zumSchutzeder ab-
gewiesenenAsylsuchendenund
vor allemderUrdorferBevölke-
rung stilllegt und die Bewohner
in andere Zentren verteilt.

BesondereSituation füralle
Kollektivunterkünfte
Die Sicherheitsdirektion sagte
damals, dass bereits vor Fest-
stellen der ausserordentlichen
Lage die mit der Betreuung be-
auftragten Organisationen So-
fortmassnahmen, vor allem im
Bereich Bewohnerinformatio-
nen undHygiene, ergriffen hät-
ten. In allen Unterkünften wür-
de die Belegungsdichte, wo im-
mermöglich, reduziert, hiess es.
Betontwurdeüberdies, dassdie
Unterkunft in Urdorf derzeit zu
weniger alsderHälftebelegt sei.
Die Sicherheitsdirektion er-
wähnte, dass die besondere Si-
tuation inKollektivunterkünften

nicht nur das Asylwesen betref-
fe, sondern auch betagte Men-
schen in Alters- und Pflegehei-
menoderMenschenmitBehin-
derung inWohneinrichtungen.

Kistler überzeugen diese
Aussagen nicht. «Ich stehe mit
einigen Bewohnern in Kontakt,
sie habenmir Foto- und Video-
aufnahmen geschickt. Die Situ-
ation hat sich in den letzten Ta-
gennicht verbessert.»DieBele-
gung sei nicht vermindert
worden. Im Gegenteil: «Es fin-
den immernochTransfersnach
Urdorf statt», sagtKistler. Auch
wenn diemaximale Auslastung
bei rund 80 Personen liege, sei
auch die Hälfte bereits zu viel.
«Es kommt doch nicht darauf
an, ob sechs oder zehn Leute in
einemZimmer schlafen.»

DieSicherheitsdirektionver-
suche sich herauszureden, in-
demsiedenVergleich zur Situa-
tion in anderen Kollektivunter-
künften zieht. «Angebrachter
wäre ein Vergleich zur Armee,
welche die Unterbringung der
Armeeangehörigen inunterirdi-

schen Unterkünften während
der Coronakrise explizit aus-
schliesst. Namentlich, weil die
aktuellen Hygienevorschriften
dort nicht eingehalten werden
können», sagt Kistler.

Bei ihren Treffen spüre sie
die grosse Besorgnis der abge-
wiesenen Asylbewerber in Ur-
dorf. «Sie haben Angst um ihre
Gesundheit und fühlen sich
schlecht informiert.» Einige
könnten provisorisch bei Be-
kannten privat unterkommen.
Dass Problem sei jedoch, dass
diemeistenaufgrundeinerEin-
grenzungsverfügung den Auf-
enthaltsort Urdorf nicht verlas-
sen dürften. Bei Verstoss drohe
ihnen eine bis zu dreijährige
Haftstrafe, so Kistler. Für sie ist
klar: «Die Sicherheitsdirektion
muss ihre Verantwortung end-
lich wahrnehmen und für die
Asylsuchenden aus Urdorf eine
Lösung finden.»

DiekantonaleSicherheitsdi-
rektion verweist auf ihre aktu-
ellste Medienmitteilung. «Der
SchutzderGesundheit allerPer-

sonen im Asylbereich hat für
den Kanton Zürich hohe Priori-
tät. Für die gesamte Asylinfra-
strukturwurdenVorsorgemass-
nahmen getroffen, sodass die
Coronavorgaben des Bundes-
amtes für Gesundheit (BAG)
bestmöglich umgesetzt werden
können», steht darin.

MehrereMassnahmenfür
Asylinfrastrukturgetroffen
Bereits vor längerem seien in
allen kantonalen Asylzentren
Isolierzimmer fürVerdachtsfälle
und erkrankte Personen ein-
gerichtet worden. Schon am
20. März sei spezifisch für
vulnerable Personen eine se-
parateUnterkunft imKanton in
Betrieb genommen worden.
Ausserdem gelte seit dem
13. März – genauso wie in
den Spitälern, Heimen und
Behinderteninstitutionen–auch
in allen kantonalen Asylunter-
künften ein Besuchsverbot.
Die kantonale Sicherheits-
direktion vermeldet in der
Mitteilung zudem,dass seit ges-

tern Freitag eine separate Sta-
tion inFormeinesNotspitals im
ehemaligen Pflegezentrum Er-
lenhof in der Stadt Zürich mit
KrankenzimmernzurVerfügung
steht.

Die durchschnittliche Be-
legung indenkantonalenUnter-
künften liege –wieesdasStaats-
sekretariat für Migration auch
für die Bundesasylzentren
anstrebt – bei gut 50 Prozent.
«Im Rückkehrzentrum Urdorf
befinden sich derzeit 34 Perso-
nen.Die Auslastung liegt damit
deutlich unter 50 Prozent»,
sagt die Sicherheitsdirektion.
Die medizinische Betreuung
der Bewohnerinnen und Be-
wohner sei sowohl in den Asyl-
zentren als auch in der neuen
Station durch Hausärztinnen
und Hausärzte sichergestellt.
«Wir haben in einer für alle
schwierigen Situation das
Bestmögliche für die abge-
wiesenen Asylsuchenden er-
reicht», sagt Regierungsrat
Mario Fehr (SP), Vorsteher
der Sicherheitsdirektion.

DieöffentlichenDietikerGrill-undSpielplätzesindabgesperrt
Die Stadt ergreift eine «sehr einschneidendeMassnahme», wie sie es selber nennt.Wer dagegen verstösst, zahlt 100 Franken Busse.

Immer wieder bleiben Jogger,
HündelerundSpaziergängeram
frühen Freitagmorgen stehen.
Sieblickenauf eineReiheGitter,
welche die Allmend Glanzen-
berg absperren und einen Tag
zuvor zu dieser Zeit noch nicht
dagestanden hatten.

«Verrückt, verrückt, ver-
rückt», murmelt einer vor sich
hin.Einanderermeint, eshätten
sich in den vergangenen Tagen
einfach zu viele Personen bei
diesen Grillplätzen und auf der
Spielwieseaufgehalten,dahabe
eshalt soweit kommenmüssen.

Ein Pensionierter, der mit
seinem kleinen, aber lauten
Hund täglich zweimal der Lim-
mat zwischen Dietikon und
Schlieren entlangspaziert, wet-

tert kurz darauf, dass nun alle
spinnenwürden.«Jetzt kann ich
am Brunnen ja nicht einmal
mehrmeineTrinkflascheauffül-
len.»Wennschon, dann soll die
Stadt Dietikon doch eine richti-
ge Ausgangssperre verhängen,
und nicht einfach alles einzeln
verbieten, sagt er laut zu den
Umstehenden. Ein Radfahrer,
der seineFahrt verlangsamthat,
ruftdenamGeländer stehenden
Personen wütend zu, dass sie
auseinander gehen sollen.
«Gehtweg!Gehtweg!»Ansons-
tenwürdeamEndenichtnurder
Picknickplatz, sondern auch
noch gleich der gesamte Lim-
matweg gesperrt.

Die Stadt Dietikon hatte am
Donnerstagnachmittag mitge-

teilt, dassdieAllmendGlanzen-
berg wie alle öffentlichen Anla-
gen und Spielplätze per sofort
gesperrt werden. Sie sehe sich
dazu aufgrund der aktuellen Si-
tuation mit dem Coronavirus
und gestützt auf die Vorgaben
des Bundes und des Kantons
dazu veranlasst. «Die Stadt bit-
tet um Verständnis für diese
sehr einschneidende Mass-
nahme. Gleichzeitig appelliert
sie an die Bevölkerung, sich an
dieWeisungendesBundesrates
zuhaltenunddiese – zumSchut-
ze aller – strikte zu befolgen.»

Kurz darauf wurden bei der
AllmendGlanzenbergdieGitter
montiert – mit dem Hinweis,
dass bei einer Platzbenützung
eine Busse droht. (og)

Mehrere abgewiesene Asylsuchende teilen sich im RückkehrzentrumUrdorf ein Schlafzimmer. Bild: zvg

Die Stadt Dietikon riegelte den Zugang zur Allmend Glanzenberg ab. Bild: Oliver Graf

Asylbetreuung
kritisiert Freiwillige
Coronavirus Freiwillige vertei-
len derzeit vor Zürcher Asyl-
unterkünftenDesinfektionsmit-
tel, Seife und Informationsma-
terial. Die ORS betreut einen
Grossteil der kantonalen Asyl-
zentren und kritisiert diese Ak-
tionen. Sie seien zwar gut ge-
meint,würdenabernur zuSpan-
nungen führen, schreibt die
ORS in einerMitteilung.

Zahlreiche Asylsuchende
hätten sich an sie gewandt, weil
es in einzelnen Unterkünften
nicht mal Seife gegeben habe,
reagiert Annina Largo vom
Flüchtlings-Sportprojekt Sport-
egration imNamender Freiwil-
ligenaufdieKritik.DieORS-Lei-
tung habe es verpasst, rechtzei-
tig Schutzmassnahmen zu
ergreifen. Man sei daher in die
Bresche gesprungen. (sda)


